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8. Fortſetzung f 

An der niederen Holzdecke des verräucherten, halbdunk⸗ 
len Raums ſchaukelte ein kindsgroßer, ſegelſertig auf⸗ 
getakelter Oſtindienfahrer über dem Eichentiſch, an dem, 
in blauen Nebeln ſeines Schifferſtummels, der alte Klaus 
Pries zwiſchen einem Schock Mitbürger vom Seglerhaus 
an den Zünften, hinter einer Buddel Langkork vor Anker 
gegangen war. Der Pontonnierkapitän Gruſemann, ſelbſt 
als Brückenbauer eine halbe Waſſerratte, war der Soztetät 
bekaunt. Er rückte ſich einen Eichenſtuhl heran und machte 
eine Handbewegung. 

„Darf ich Euch Herren einen Patrioten aus Oſtpreußen 
präsentieren, der in Staatsaffären heute früh zur See hier 
Aneffeten EEE ; 2 ! 

OH — denn nehmen Sie mal 'nen Stud!” Der weiß⸗ 
köpfige, mahagonibraune Vadder Klaus ſchob ene 


dem Fremden einen Zinnbecher mit franzöſiſchem Rotſpon 


hin. „Und wenn Sie wiede i f 
e r da oben im Haff find, dann 
ee dem König: In Kolberg — da ſei alles gaud 
„Aber Ruhe ſei nicht die er i f RE 
; ER ſei 1 ſte Bürgerpflicht!“ Der 
Aus Segelmacher Witt hieb mit der Fauſt auf den Tiſch, 


hd der breitſchulterige Stadtrepräſentant Haaſe, der eine 


Binde um die bleſſierte Stirn trug, ſetzte die Holz kanne 
ab und wiſchte ſich den Bierſchaum aus dem Has A ; 


rt. 7 
„Et 12 da noch höhere Pflichten — Seiner Majeftät | 


zu melden 


leiden lichten. für die Ihr vortrefflicher Landsmann, der 
3 mit Tod abgegangene Profeſſor Kant, das tugend⸗ 
5 ernde Wort vom kategoriſchen Imperativ geprägt hat!“ 
17 u der Prediger Görke. Der pockennarbige Vadder 
Klaus neben ihm ſchnupfte eine Priſe. g 

ji „Wat dat für'n Fremdwort tit, weiß ich nicht! Aber 
i * unfer Gottesmann da, der Pfarrer, auf das Wort bin 
a 3 für Tag die Verwundeten aus dein Feuer geholt hat 
— = 1 5 an en in der Kerk'!“ 

DR mit unter den Verwundeten!“ rief der kleine, 
ſörgllgee Brennen en ter enen Hanſelich. Der vier⸗ 
f renner i 
Ken ſeine Pfeifen . 
ne Dell du bei unſerem Ausfall mit Hammer Nägel 
nutgeloofen biſt, um die Nane e en Er 
zur 1 

N. „Es tut jeder, was er kann!“ ſprach der Particulier 
Pries — legte der Kellnerin für ſeine Pulle 1 7 —. —.— 
bin, den cht ⸗Gutegroſchen = Schein Kolberger Notgeld 


böſen onnenkeſſel mit Speck und Tartüffeln nach der 
lang Bohnen MOM gefahren, Fiten — mitten mang die 
ie blonde Di = 
und ſt rn zeigte nur lachend die weißen Zähne 
Pries erhob ed geld in die Schürzentaſche. Der 57 
Eichenſeſſel. was ſteiſbeinig feine ſiebzig Jahre aus dem 


5 „Und wie ſchaut das 
Memel aus, Herr Naudibate“ e euch Dar 5 8 in 


„Dort hielten wir, als ich wegging, alles für verloren!“ 
ſagte Juel Wiſſelinck — unſicher — aus wirren Gedanken 
heraus. Der alte Pries ſchlug ihm wuchtig die Hand auf 
die Schulter und ſchaute ihm mit einem bedächtigen und 
bedeutungsvollen Blick der ſeeblauen, jugendlich klaren 
Augen ins Geſicht. f ; 7 
„Es iſt nichts verloren! Sagen Sie das dem König 
Der König iſt nicht arm, r am iſt reich! Der König 
iſt viel reicher, als er glaubt. Preußen iſt viel reicher, als 
es glaubt: Es hat nur ſeinen Reichtum nie genutzt. Ez 


hat ſeine Bürger nicht genutzt. Da haben wir ja nun in 


Kolberg 'n lüttes Exempel gegeben, wat der König an 
harten, zweibeinigen preußiſchen Talers noch im Spar⸗ 
ſtruenpf hat, wenn er nur will! ... Der Sparſtrumpf ges 
hört aufgemacht — aber ſchnell, ſagen Sie das den Herren 
mit den großen Ordensſternen in Memel, wenn die's noch 
nicht ſelber begriffen haben! Dann kommt ſchon wieder 
alles in Schick!“ : 8 

„Well, Mylord!“ Der alte Tropenfahrer wandte ‚ich 
in ſeinem breiten, plattdeutſch gefärbten Seemanns⸗Engliſch 
an einen mittelgroßen, hageren, bartloſen Mann, der die 
ganze Zeit hindurch ſtumm und ſteinern neben ihm im 
dunklen Winkel geſeſſen. „We shall gol“ Und dann, auf 
dem Weg zur Türe zu Juel Wiſſelinck: „Dat 's nämlich 
eine hölliſche Sach! Hier in Kolberg iſt der Engländer bet 
uns ſicher: ... Aber hei möt weiter! Was die Lords und 
Nobeln in England ſind, die nicht auf der Flotte kämpfen 
— da mag doch mancher von der abenteuerlichen Sorte nicht 
fern vom Schuß am Kaminfeuer ſmoken, ſondern ſelne 
Kuraſche gegen den Bonaparte präſtieren und erbietet ſich 
freiwillig zu halsbrecheriſchen Aufträgen ..“ d 

„Ihre Reiſe nach Frankfurt am Main iſt gefährlich. 


Lord March“, ſagte der Kandidat und frühere gräftiche 
Hauslehrer auf engliſch zu dem Briten, der ihn überraſcht 


aus ſeinen kalten, grauen Augen muſterte. „Ich tat fetzt 
eben ſelbſt eine ähnliche Reiſe von Wien. Es wimmelt über⸗ 
all in den Rheinbundſtaaten von Kreaturen der franzöſiſchen 
Polizei! Seien Sie unterwegs vor jedem Martonetteits 
ſpieler, jedem Keſſelflicker auf der Hut! Achten Sie auf jeden 
Hauſierer, jeden Pilger, jeden Lohndiener, der ſich Ihnen 


nähert! Sorgen Sie vor allem für einen unbedingt zuver⸗ 


läſſigen Begleiter!“ i 
„Da hat ja eben der Düwel die Hand im Spiel!“ Der 
alte Prles ſpuckte draußen auf der Straße aus. „Ich hatt! 
mir eingebildet, der Herr Lord verſteht wenigſtens 'n paar 
Worte von unſere Sprak' .. aber er kann ſo viel Deutſch, 


wie der Mann, den ich für ihn in Bereitſchaft hat’, Engelſch 


— nämlich gor nix! Wat nu?“ i . 

„Auf dieſe Weiſe können Sie nicht mit Ihren öſter⸗ 
reichiſchen Kriegsſubventionen zu Mayer Amſchel Rothſchlld 
gelangen!“ ſprach Juel Wiſſelinck zu dem Briten. Der riß 
die Augen noch weiter auf. Der Partieulter Pries kuiff 
vielſagend das linke Auge zu. 

„Er iſt eingeweiht — in den Staatsaffären — der Herr 
Kandidat — ſo wie das unſer Fründ Gruſemann vorhin 
von ihm gemeldet hat — man merkt's ..“ . 

„Der Herr Miniſter Graf Möllenbeck ſelber hat mich 
unterrichtet!“ verſetzte der Oſtpreuße. Hufſchläge fegten um 
die Ecke. Der lange, wilde Graf Baſſum jagte barhaupt, im 
offenen Küraſſierkoller, das lahme Bein ſteif ausgeſtreckt, 
über das funkenſtiebende Pflaſter, ſah Juel Wiſſelinck, riß 
ſeinen Gaul zuſammen, daß er ſtieg. 


„Finde ich den Herrn Kandidaten endlich!“ ſchrie er. „Er 


iſt mir aus dem Schloß echappiert. Ich bin Ihm made 
geritten. Ich will Ihm einiges auf die Reiſe mitgeben, was 
Er den Herren in Memel beſtellen kann! Melde Er ihnen, 


r 


willens, uns bis morgen früh hier zu 


ich üſtimierte ſie nach dem Boten, den, fie ſchickten — einen 


Kandidaten, ſtatt eines Kavaliers ...“ 

„Bart, Manuchen. Dich zieh’ ich an deinem lahmen 
Bein aus dem Sattel!“ Der Oſtpreuße duckte ſich wie ein 
Waldkater zum Sprung. Der alte Pries hielt ihn von 
hinten mit Barenkraft feſt. £ 

„Laten Sie den Grafen ſ nacken! Dat s ein doller 
Kirl! Dat — bei ihm wie ne Strohmtete! Der nimmt 
dat nich fo ſlimm!“ 

Der Lord, der keine Silbe begriff, ſtand ſtumm, unbe⸗ 
wegten Geſichts, daneben. 

„Zu folchen Dingen brukt man Mut!“ ſchrie der wilde 


Pommer wieder. „Edellüt' bruken Mut! Andere Lüt nicht! 


Warum hat der Möllenbeck keinen vom Adel hierher abge⸗ 
fertigt? Der hätte uns hier verſtanden! So eine Bang⸗ 


büchſ' von einem Kandidaten wie Er iſt! Medle Er das der i 


Exzellenz!“ 


„Ich werde es nicht melden, Graf Baſſum!“ ſagte Juel 


Wiſſelinck. Er war plötzlich ganz ruhig geworden. „Ich 
habe keine Zeit. Lord John March hier ſteht vor einer für 
ihn als Engländer unerhört gefährlichen er „durch das 
von den Franzoſen beſetzte Rbeinbundgebtet . 
Was geht das Ihn an?“ 5 
„Mich. Nun, ich werde feine Herrlichkeit begleiten!“ 


5 52 
fliegenſchmutzſarbenen Reiſefrack und 


Der 
gelben el eilte durch die Hauptgaſſe des Oden⸗ 


waldjtädtchens. In der Einfahrtswölbung des Torturms 
ſaßen 4 bimmelbl e, ſäbelbewehrte Poltzeidiener und 
ſtrickten Strümpfe. trat, an ihnen vorbei, atemlos in 
die kleine Wachtſtube Tüftete 1 de niederen, ſchwarz⸗ 


„Wir gaben beim Ein unſere Päſſe ab, 
verziehen! Nun 
aber haben wir unſere 


ii aaa 1 Reiß — Anden ud möchten 
m unſere Reiſe e 
Der alte Unteroffizier warf durch ſeine Hornbrille 
einen trüben Blick auf den jungen, 99 9 Veh 
en, dann hinaus auf die Gaſſe Auf deren 8 
Pflaſter brante noch die W 
den grünen Odenwaldhöhen rund um den Talkeſſel türbte 
bine fahler, milchig⸗violetter Schein den blauen Hundstags⸗ 


mmel 
wei ie ir er wagt Weed Gr dae ö . 

in ne Pläſier m 5 e 
1 t dem er die Kartoffeln auf en en ge⸗ 


langen Ai 


ie 
aan Srieberlänbihhes an und fein Secretarius a 


thaſar Brennflect, 


mehr Großherzoglich iber ntertan, auf der a e 


Grohhersonium 1 Würzburg zu dem Fürſt⸗Primasſchen Ge⸗ 
biet nach Frankfurt am Main! Laſſe Er nur anſpannen! 
Wenn Ex durchpaſſiert, kriegt Er. die Päſſ' in die Kutſch' 


Juel Wiſſelinck ſtürmte den Weg zurück bis zur Poſt⸗ 


halterei im Gaſthof Fe wien Mann“ neben dem Nat⸗ 
8. ke Bo ich durch 


das Getümmel von fürſtlich 
Meßjuden, frankfurtiſch⸗fran chen Offi⸗ 
zieren, Bergsträßer Bauern, Kurmainzer inhändlern, 


Gießener Studenten in die Stube des Poſthalters und zog 
ihn flüſternd in die Ecke. Der erhitzte, dicke kleine Mann 
in der kanariengelben Uniform des Fürſtenhauſes Thurn 
und Taxis wies zornig mit dem ſchwitzenden Graukopf nach 
dem Marktplatz. 

79 — eg jetzt ung vier Pferde Extrapoſt nehme und 
— ſtehle? Da gucken Sie nur die Wagen alle! Das iſt 

e Bagage von dem Herrn Generalkommiſſar des Rhein⸗ 
11 — dem Monſieur Lambert — und ſeinem Train. 
Der Monſteur Lambert iſt jetzt nur hinüber ins Praun⸗ 
heimſche, um auf dem Schloß Krähenſtein der Herrſchaft 
die Archtve zu verſiegeln. Aber abends fährt er weiter 
und nimmt mir weg, was ich an Pferden hab'...“ 

„Und wie iſt's mit Ihren eigenen Gäulen, die Sie heim⸗ 
lich in dem Holzſtall hinterm Haus ſtehen haben, damit ſie 
nicht reqniriert werden?“ Der Kandidat Wiſſelinck klim⸗ 
perte- in der Taſche feiner gelben Nankinghoſe und holte 
eine Handvoll Napolcondors heraus. Der im gelben Leib⸗ 
rock machte plötzlich 1 ſchlaues Geſicht und gab ihm einen 
Wink, ihm durch die weiten, gewölbten Steinflure des 

ilden Mannes“ in den rückwärtigen Hof zu folgen. Dort 

alf der Fremde in ſeiner Ungeduld eigenhändig den Poſt⸗ 
. die Roſſe aus dem Stall zu ziehen und ihnen das 
weißlederne Hauptgeſtell umzuſchnallen und die kornblumen⸗ 
blauen Schabracken aufzulegen. Zwei von den Gießener 
Studenten waren ihm gefolgt und ſtanden gaffend und 
paffend, die langen Pfeifen im Mund, daneben. Sie waren 


nach Burſchensraud un in angezogen, dansäbulz mit 
Pfundſporen an den n ; 

„Auch ein Herr Bruder?“ frug der eine, lange. Der 
Oſtpreuße verneinte durch Kopſſchütteln. Der andere, ein 
ſeiſter, junger Kerl, gürtete ſich die Plempe enger um den 
Bierwanſt. 

„Macht nichts! Wir ſind von der altheſſiſchen Nation 
der Univerſität in Gießen! Wir reiten bis Frankfurt den 
gleichen Weg! Wir werden ſchon gute e halten!“ 

„Mögen die Herren verzeihen! ... Aber die Eile un⸗ 
ferer Reiſe Huldet keine Bekanntſchaften!“ ir der Kan⸗ 
didat Wiſſelinck ſchroff. Der Lange lachte höhniſch. | 

„Hat der Herr jo preſſante Affären ...“ 

„Mein gnädigſter Herr, ein Ritter von Malta, von der 
niederländiſchen 3 des Ordens, iſt auf der großen 
Kapalterstour durch Europa und beeilt ſich, den neuen 
Souveräuen des Rheinbundes feine Reſpektsviſiten abzu⸗ 
legen. Wir kommen vom Herrn Erzherzog aus Würzburg 
und reiſen zu dem Herrn Erzkanzler nach Mainz! Es be⸗ 
greift ſich, daß man ſich dabei nicht unterwegs mit jeder⸗ 
mann aufhalten kann!“ 

Juel Wiſſelinck ſprang, drei Stufen auf einmal, zu 
einer Stube im erſten Stock empor. Mittelgroß, zeitlos, 
ein ſteinerner Gaſt, ſaß da auf dem noch verſchnürten Reiſe⸗ 
koffer der Lord John March, die dünnen, bartloſen Lippen 
halb offen, die Rechte in der Innentaſche des geblümten 
Gilets, ſtets bereit, bei plötzlicher Gefahr ſeine geheimen 
Briefe haſtig zu verſchlucken. Sein hageres Antlitz war 
wie immer kalt und unbewegt. Der unerbittliche Vernich⸗ 
tungswille Englands wider den Korſen lag darauf. Er 
wandte es langſam ſeinem Reiſebegleiter zu. 7 


„Oh — wir müſſen ſofort in höchſter Eile Welter ; 
Gefahr?“ wiederholte er phlegmatiſch deſſen geflüſterte 1 
Worte. „Jetzt noch? Am Vorabend unferer Ankunft in 


1 5 kfurt?“ 


Alles gin ö ‚guet Sir Se ae auen en 
a 8 gt = e eile 1 
den Haußfnedhten die mit feinem 
Kram und dem Abſßer des Lords die Tregtze hinabſtapften. 
„Da führt uns jetzt der Teufel ſeinen beſten Mann in den 
Weg! Sehen Sie den bleichen, ſchwammigen Kerl da unten, 
mit den tiefliegenden Augen?“ 
„Sie meinen dieſen ältlichen Prieſter, der mit dem Bre⸗ 
vier in der Hand auf und ab wandelt?“ 

„Er war auch ſchon Abbé — in Paris unter Ludwig dem 
Letzten — Jakobiner zur Schreckenszeit — jetzt die rechte 
Hand des 8 Bunde!” 

„Desmarets?“ 

„Wenigſtens fein Vertrauter: Frangois Bienaſſis 
Er Hat mit dem Friedensſchluß feine Tätigkeit im dien 
beendet! Er kehrt nach Paris zurück! Er hat mich a 
ſehen! Er kennt mitch! Sie brauchen Ihre Arkrebulve 
an Mayer Amſchel noch nicht zwiſchen die Zähne zu ſtecken, 
Mylord! Noch iſt keine unmittelbare Gefahr! 9 4 
Rheinbundgebiet, vermeidet Napoleon unnötiges Anfichen 
am hellen Tag! Aber um n Stund' ab der Tod 
2 22 „„in jeder Geitalt . . Kommen Sie!“ 

„Ihr Diener, Monſieur aber ich bin durchaus preſ⸗ 
iert Juel Wiſſeliuck wehrte unten, im Gedränge der 
Reisenden, einem abgeſeſſenen berittenen Weinhändler, der 
etwas unſicher auf ſeinen beſpornten Beinen vor ihm ſtand. 
Hinter dem beleibten Mann, am Tiſch, ſaß eine lürmende 
Geſellſchaft vor einem Wäldchen von Boutelllen, Sein 
gutmütiges Geſicht war vom Suff erhttzt. Er hielt in der 
Rechten einen Schoppen mit rotem Umſtädter : 

„Trinke de Herre doch noch ſchnell mit mir e Gläsche!“ 
bat er treuherzig. „Ich bin Ibn ja ſo zu Dank obliſchiert, 
daß ich Ihne Ihr Zimmer krieg! Ich hätt' ja ſonſt 

ie gauze Nacht hier unte auf m Stuhl bocke müſſe 1 
as Weinche iſt and meinem eigenen Keller! Zur Geſund⸗ 
heit, ihr Herre ...“ 

„Auf das Wohl des Herrn Weinhändlers!“ Der Kane 
didat goß ſich, ſtatt das angebotene Glas zu nehmen, aus 
einer auf dem Tiſch ſtehenden Flaſche einen Schuß in ein 
anderes leeres Glas. „Tun Sie mir doch Beſcheid, Mann⸗ 
chen! Sie halten ja einen vollen Pokal in Händen! a 
ſpucken Sie denn den Schluck wieder N ö 

„Das dürfe Sie nit krumm nehme.. das tit bei uns 
Weinhändlern am Rhein ſo Brauch!“ 

„Ganz wie bei mir!“ Der Oſtpreuße ſpritzte ſein un⸗ 
berührtes Glas gegen die Wand und ſchritt mit dem Mc 
nach der Türe 

„Gift?“ unte der zwiſchen den Vatermördern. = 

„Wahrſcheinlich! Da fteht unſer Wagen! Wie: kein 

oſtillon aufzutreiben? a: 


‚Einft 


„Ein armer Mönch, Euer Guaden, aus einem der auf⸗ 


gelaſſenen Klöſter! Er bittet, um Gotteslohn, eine Strecke 

mitgenommen zu werden. Er will ſich in dem neuen Rhein⸗ 

— — Iſenburg um eine weltliche Pfründe be⸗ 
erben!“ 

Der verhärmte Mann in der abgeſchabten, kaffeefarbenen 
Kutte wandte bittend das bloße Haupt über die Kapuze 
und legte gottſelig die Hände zuſammen. Gut! Los! Unter 
dem Torweg das Douceur für die Päſſe! Tauſend Schritte 
weiter, draußen auf dem freien Feld, ließ der Kandidat 
Wiſſelinck halten, ſtand auf und richtete freundlich in einer 
dem Lord und dem Kutſcher fremden Sprache ein paar Fra⸗ 
gen an den braunen Gaſt auf dem Bock. Dann langte er, 
Als jener ſtumm blieb, ſein ſchußbereites Piſtol aus dem 
Hoſenſack, hielt es ihm an die Schläfen und zwang ihn, vom 
Wagen hinab auf die Landſtraße zu klettern. 

g „Der angebliche Pater verſteht nämlich nicht eine Bohne 
Latein!“ ſprach er zu dem Lord, während die Kaleſche weiter 
rollte. „Dieſen Schelm des Monſieur Bienaſſis ſind wir 


los! Aber die Kavaliere da hinter uns wollen mir nicht 


gefallen!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Steig. 


Stizze von Karl Lemke. 


Die Männer, die morgens gekommen waren, den Bau 
der Landſtraße vorzubereiten, hatten ein feltfames Erlebnis. 
Eigentlich ſchien es lächerlich; aber fie waren unſicher, ob 

ichen geſtattet jei; denn der Alte, der ſich ihnen enigenen 

gene: hatte Tränen in den Augen. Er hob die Hände zu 

lber Höhe und Tante leiſe, fait wie zu ſich ſelbſt: „Nicht — 
nicht — Er wankte. 

Er ſah fie nicht an, es ſchien, als ſehe er überhaupt 
niemanden. Er wandte ſich um und ging dem Hügel hinter 
dem Haufe zu. Erſt als das Gebüſch ihnen den Alten entzog, 
— — die Arbeiter nun doch zu lachen. Aber ſie blieben 


cher. — 

Auf dem Hügel, in der Stille, ſtand eine ag re Bank. 
Der Alte ließ ſich müde darauf nieder. Seine Hände ſtrei⸗ 
chelten das zernarbte Holz, ſeine Blicke das Haus Es ſah 

verwittert und unanſehnlich aus. 

aber war es friſch und jung wie er. Aus der Haus⸗ 

5 otter Vierziger, der Vater. Sein Mund ſprach 

Augen N nichts über die lächelnde Güte feiner 

wohnten kiel: „Hanswölſchen, kleiner Racker mil du 

jähri gleich zum Eſſen kommen!“ Und nach dem Fünf⸗ 

. der auf dem Fußſteig entſchlüpfen wollte. haſchte er 

wei überraſchenden Lauſſchritten. — f 

bel Das Haus war blitzſauber, die Stuben von gemütvoller 

mlichteit. Schöner als Haus und Stuben aber ſchien ihm 


\ der Steig. Er war herrlich. Er kam vom Dorf und lief in 


weitem Bogen zwiſchen Wald und Feld dahin zur Stadt, 
eine Meile weit entfernt lag. ſäumte don 3 — 
geſträuch. Im Herbſt pflückte man die Nüſſe; Weihnachten 
auf den bunten Tellern erſchienen ſie wieder, umglänzt und 
ben vom Feſt. 
Der Steig barg alles: lachendes Spiel mit dem Vater 
— mit Kati, der fait gleichaltrigen Nachbarstochter, und 
benteuer, die man allein ſchuf und beſtand. Auf dem Schul⸗ 
ei —. —.— wird 9 jede Wurzel vertraut, 
änderung re N 
es 995 — Siem, 5 g regiſtriert. Es gab keine großen, 
re und Heranwachſen. Der Pfiff des fern vorüber 
— — Zuges brachte immer eindringlicher Gedanken aus 
5 r Weite mit, aus der Welt. Längſt nicht mehr war „Welt“ 
* gleichbedeutend mit Haus und Steig. Hier geſchahen 
— kleinen, ſelbſtgeſchaffenen Abenteuer, in der „Welt“ die 
1 fremden. Darum ſiel auch der erſte Abſchied nicht 
„ Großſtadt, Univerſität und Freiheit ugendlicher 
Fiume at Verliebtheit und erſter Reif der Sittensen 
br allzu Ernſtes, aber den Steig ließ es, als nach zwei 
— Hanswolf heimkehrte, in neuem Wunderlicht er⸗ 
ens 2: Alle Erinnerungen kamen: an diefen knorrigen Aft, 
feit ſam geformte Wurzel. Kleine Veränderungen wur⸗ 
Ei geſtellt. Es gab keine großen. 
ne doch: auf dem Steig ſtand, erblüht, Katk. 
Grübeln. dab nun ein Hin und Her, ein inneres Taſten und 
ie Ruhe, wo war fie hin? Der Steig wurde 
8 ae, m. er ar als 05 — in der 
ans ug tiefer; hieß es nicht ſchon Liebe? 
er mit te mich, hinzuhören. Allmählich aber, wenn 
ſich ein: ja, es ſef In entlang gewandert war, geſtand er es 
Das Wort w — 


liebe dich, Kati.“ zu füß, es mußte laut werden. „Ich 


s liebe dich, Hauswolf.“ — 


in neues fünffähriges Wölſchen rannte den Steig ent. 


lang. Hauswolf, der Vater, zeigte ihm alle merkwürdigen 
Wurzelkuorren, und wie Haſelnüſſe ausſehen müßten, wenn 
ſie pflücreif waren. Auch Katt, die Mutter, erſchien dort 
oft. Sie dachte dann und wann: Hier erklang es zuerſt, 
das ſüßeſte Wort. TE che 
Im Haufe kam zu der Traulichkeit die Erinnerung an 


geliebte Eltern. Wenn der Schmerz aufſteigen wollte, trug 


Hauswolf ihn hinaus zum Steig, dem Vertrauten. — 
Und wieder Jahre und Heranwachſen. Der lockende 
Ruf der Eiſenbahn, Wölſchen, nun meint er dich! ; 
Er mußte hinaus, auch er, Nach zwei Jahren aber 
gab die Großſtadt ihn nicht wieder her. 
dernde, kam blitzenden Auges nur noch als Gaſt. Er lachte 
laut über Vaters beginnenden Vollbart und, zurückhalten⸗ 
der, über den Steig. 
immer noch Haſelnüſſe und Träume — f 
Jahre ... Kati ging ins Dunkle zu den Eltern. Das 
Haus bröckelte. Nur der Steig blieb. 
rungen; es gab keine großen. 
23 ſchöne Vergangenheit lebte 
eige. 2 
Und nun ſollte er einer gefühlloſen Laudſtraße weichen? 
Heute waren die Männer gekommen, ſie vorzubereiten, 
Bäume au fällen, Geſträuch de roden. 
„Nicht — nicht —!“ te Worte verhallten. Was 


um ihn auf dem 


wußten die Arbeiter. Zuflucht ward der Hügel hinter dem 
Haufe. Von hier aus ſah man nicht die fortſchreitende Ber⸗ 


nichtung. 


Stunden ... Still klomm die Sonne in den Mittag. 


uswolf erhob ſich ratlos. Wenn wenigſtens jetzt der 


n da EM 2 1 2 
Er ging ins 8, — da ſtand er, Wölſchen, er ſelbſt! 
Nicht allein. Im 


ahmen der Tür ſtand, abwartend, bild⸗ 
haft, ein liebes, lichtes Mädel. : N 
„Vater — das — iſt f 


Ulla. 2 2 ; 
Der Alte blieb ſtill. Nur ein Leuchten deal aus ihm 


Das Leben geht weiter. Kam ſo das Neue? Dann fahre 
. mochten ſie die Landſtraße bauen. ; 

: nd, mit ausgeſtreckten Händen, ging er dem 
Mädchen entgegen. 8 58 


Auswanderer. 
Skizze von Guſtar Finke⸗Bülter. 


Die letzte Stunde zog ſich ſaſt unerträglich lang bin⸗ 
aus. Die ! jüngeren ne hockten auf einem Holz⸗ 
koffer vor der 5 Crsre der Bauer Hennicke un⸗ 

leichen Schrittes den Hof Der älteſte Sohn, 


berquerte. 
arl, fehlte noch, er war bei feinem Mädchen, um ihm 
Hennicke ſog an feiner Pfeiſe, & ge : 
er ı 


Lebewohl zu jagen, 
vor der Stalltür ſtehen und blickte in den Raum, 
leer, ſauber und kalt entgegengähnte. Ohne Leben! Ihm 
faß ein Kratzen im Halſe. 6 


„Ob ſie's wohl aut getroffen baben, die Liſa und die 


Braune und — und all die anderen —? 


Fritz, der Zwanzigjährige, antwortete nicht, und Wal. 


ter, der Jüngſte, fand nur ein Achſelzucken; fie ſtarrten, 
die Hände zwiſchen den Knien, auf die taunaſſen Steine. 
Die Frühſonne ſtreute ihr tiefes Rot in die Winkel. End⸗ 
lich kam Karl, mit ihm der Vorſteher auf ſeinem Krümper⸗ 
wagen, den zwei hurtige Pferdchen zogen. Er warf einen 
lauten Gruß bin, und nun wurde das wenige, was mit 
hinüber ſollte, aufgelsden: zwei Koffer, zwei Bündel Bet⸗ 
ten, noch ein Kaſten, ſonſt nichts. Es ging ſchnell. 5 

Dann beſtiegen der Vater und ſeine drei Söhne den 
Wagen; ohne ſich umzuſehen, fuhren fie zum Hoſtor hin⸗ 
aus; ein Kopfnicken noch, nach hüben und drüben, ein im 
Poltern verhallender Zuruf. as galts! Sie waren 
geſtern abend noch einmal mit den Nachbarn beiſammen 
geweſen, mit dem Anhang und den Freunden. Man hatte 

ch die Hände ſchütteln laſſen. Wünſche und gut gemeinte 

atſchläge entgegengenommen. Auch wegen der Seekrank⸗ 
heit. Nun ja, die konnte einen ja wohl packen. Bei dem 
vielen Waſſer. 

Die Bahnſtation lag mehr als eine Stunde entfernt. 
Die Kleinbahn. Der Zug lief ein, hielt und ratterte da⸗ 
von; jetzt brachte er vier Landflüchtige, Arbeitsmenſchen, 
Kraft⸗ und Saftmenſchen auf den Weg zum fernen Meer, 
übers Meer — nach Amerika! Gott mit Euch, ſagte zu⸗ 
letzt der Vorſteher, 

Der Zug rollte ſeine Bahn. Hügeliges Gelände 
klomm er hinan, um daun ſauft in die weite Tiefebene 
hinab zu gleiten. 
junge Winterſaat, Roggen, Hafer. Nun kamen Weide⸗ 
plätze, von, ſeltſam geſchnittenen Hecken eingezäunt, bunt⸗ 
gefleckte Kühe darauf ohne Zahl. Wilhelm Hennicke blickte 
unentwegt aus dem Feuſter, indes feine Jungen mit den 


Der Friſche, Fe⸗ 
Hanswolf, der Alte, holte dorther 


Kleine Verände⸗ 
nswolf war allein. Aber 


Fruchtbare Felder grünten unabſehbar; 
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wechſelunden Fahrgäſten in eine. knappe Unterhaltung ge⸗ 
rieten. Jawohl, nach Amerika reiſten ſie, tief hinein, noch 
drei Tage mit der Bahn. Sie wollten dort Land erwer⸗ 
ben und Getreide anbauen, hauptſächlich Weizen. Schade, 
ſagte einer, ſo ſtarke Burſchen! Na, glückliche Reiſe! 
Das Gelände draußen zeigte abermals ein veränder⸗ 
tes Geſicht. Die grünen Felder verſchwanden, graue Heide 
tauchte auf, zerflatterte Birken auf dürrem Sand, ein 
„Zwerggehölz; dahinter mooriger Grund, ſtreifig ſchillernde 
Brakwaſſer. Häßlich und öde! 8 ö 
Dem Manne, der die Scholle ſeiner Väter verlaſſen 
hatte und der gewiß kein weichlicher Menſch war, krampfte 
ich das Herz zuſammen; das Waſſer ſtieg ihm in die 
en, Au ſeine unlängſt von ihm gegangene Frau mußte 


er denken, und daß ihr Grab nun einſam blieb; ſeine Fel⸗ 


der ſah er im Geiſte, dunkel im ſaftgrünen Kraut der 
Zuckerrübe, die Weizenſchläge, mannshoch und körnerprall 
— nein, nein! Er wollte nicht denken. In einer Zeitung. 
die liegen geblieben war, begann er zu leſen. Nicht lange, 
denn die Abenddämmerung wurde merklich, und das ein⸗ 
1 Stampfen der Räder machte müde. — 78 
f ber da gab es unverſehens einen ſcharfen Ruck, die 
Bremſen kreiſchten, der Wagen ſchleuderte ein wenig, um 
dann jäh auf freier Strecke inne zu halten. Rufe, Schreie, 
eine Kommandoſtimme! 

Was war geſchehen? Nichts zum Erſchrecken! Die 
beiden letzten Wagen eines kurz vorher die Strecke paſ⸗ 


ſierenden Güterzuges waren aus dem Gleis gefprungen 


und hatten ſich quer über die Schienen gelegt. Es war 
niemand zu Schaden gekommen. Das Schlimmſte nur, daß 
längerer Aufenthalt entſtand, vermutlich bis zum anderen 


Morgen. f 


Auf den breiten Schultern der jungen Hennickes ſchau⸗ 
kelte das Gepäck zurück zum eben verlaſſenen Bahnhof, wo 
man ſich im Warteſaal ſo häuslich wie möglich einrichtete. 
Die Burſchen ſchienen nicht einmal ungehalten, ſie pfiffen 
vor ſich hin und ſangen, was ſie den Tag über nicht getan. 

Die einzige Petroleumlampe erhellte matt den Raum, 
rundum auf dem bedeckten Fußboden lagen die Reiſenden 
und ſchliefen. Hennicke ſaß allein am Tiſch, die Fäuſte vor 
ſich auf der Platte. Ein Beamter in roter Mütze trat here 
ein und verkündete, daß um fünf Uhr früh die Fahrt fort⸗ 


geſetzt werde. Hinter ihm erſchien ein gut gekleideter 


Herr, den trotz ſeiner Jugend eine gemeſſene und ſichere 
Art, ſich zu geben. auszeichnete. An ihn wandte ſich der 
Rotbemützte und ſagte mit hinweiſender Kopfbewegung: 
„Ein Auswanderer, Herr Landrat. Ich ſprach vorhin mit 
ihm. Vater und drei Söhne ziehen übers große Waſſer.“ 
Der Landrat betrachtete den kernfeſten Mann am 
Tiſch, die ruhenden jungen Leute. Leicht ſchüttelte er, wie 
mißbilligend, den Kopf, dann ging er zu dem Einſamen, 
ſetzte ſich entſchloſſen zu ihm und ſagte, wer er ſei. Hen⸗ 


nicke blickte flüchtig auf und nickte, er ſchien nicht geneigt, 
ſich in ſeinen Gedanken ſtören zu laſſen. Das wiederum 
ſtörte den jugendlichen Landrat nicht, der die ſeltene Gabe 
beſaß, auch verbiſſen Schweigſame reden zu machen. Und 


ſo geſchah es denn, daß kaum zehn Minuten ſpäter die 
beiden Männer über den Bahnſteig ſchritten, hin und her, 
und daß Wilhelm Hennicke von dem ſprach, was ihn be⸗ 
wegte. Ein Hilfszug rollte die eingleiſige Strecke ent⸗ 
lang. Weit hinten war der Himmel gerötet vom Fackel⸗ 
ſchein der Arbeitenden. 1. 
Der nene Kanal hatte des Bauern Beſitztum in zwei 
Teile geſchnitten. Die größere Hälfte mit dem beſten 
Ackerboden ging ihm verloren, und auf der kleineren 
lohnte es kuapp, allein — geſchweige mit den drei Söhnen 
— zu wirtſchaften. So entſchloſſen ſie ſich, dorthin zu 
reifen, wo man für fein gutes Geld Land in Hülle und 
Fülle bekam. r ; ‚ 

„Denn das Kanalamt knauſerte nicht, Herr“, ſchloß 
Hennicke, „es gab mir mehr als ich erwartete — und bar. 
Auch um die Morgen Landes, die mir noch blieben, um 
Haus und Hof riß man ſich. Der Landhunger, Herr, iſt 
An bei und, Ich bin kein Wucherer, aber man bot 
und bot — — 

„Ja, Bauer Hennicke, Sie haben doch ſicher ein Ka⸗ 
pital beiſammen, wovon Sie leben können, ohne zu ar⸗ 
beiten. Was hindert Sie?“ f 

„Meine drei Jungens, Herr Landrat. Die ſollen nicht 
leben, ohne zu arbeiten, die ſollen werden und ſein, was 
der Vater war, der Großvater und die Reihe zurück bis 
Ind Vergeſſen. Und ſie ſollen auch nicht in die Stadt, zur 
‚industrie, was fie müßten. Deshalb gehen wir dahin, wo 
ein jeder die Arme rühren kann und ſie einander nicht 
ins Gehege kommen.“ 

Da fragte der Landrat gergde heraus, wieviel Geld 
der Baner ſein eigen nenne, Hennickes Hand zuckte un⸗ 
willkürlich nach der geſchützten Bruſttaſche, er zoͤgerte 
kurz. dann nannte er die Summe. In dem jungen Be⸗ 
amten ſtieg ein heißer Zorn empor, er hätte ſchimpfen und 


wettern mögen — doch plötzlich begann er ruhig und ſach⸗ 


lich zu ſprechen, ſchlicht und ohne eln Wort der Übertret⸗ 


bung. Hennicke lauſchte anfangs unwillig. warf ſpöttiſche 
Bemerkungen ein, allmählich jedoch wurde er aufmerkſam, 
nachdenklich, er ſchwieg und hörte zu. Und der Mann, der 
ſeinem Vaterlande einen Dienſt erweiſen wollte, ſprach 
am Ende: „Sie wollen ja kultivieren, urbar machen! So 
tun Sie es hier! Ich vermittle Ihnen für Ihr gutes 
Geld ſoviel Hektar Landes, wie Sie drüben niemals hät⸗ 
ten haben können; zwar iſt es Odland, Sumpf⸗ und Saud⸗ 
land, was tut's? Entwäſſern Sie, beadern, bebauen Sie, 
ſchaffen Sie aus einer Wüſtenet fruchttragende Geftlde. 
Sie und Ihre Söhne! Au meiner Hilfe ſoll es nicht feß⸗ 
len, Erwerbsloſe ſtelle ich Ihnen zur Verfügung, Mate⸗ 
15 wo es not iſt — nur überlegen Sie nicht lange, ich 
muß nach dort, wo der Himmel hell iſt.“ g 
„Und iſt das alles wahr, Herr Landrat?“ 
„Das alles ſoll wahr werden, Hennicke.“ f 
„Ellbogenfreihelt für mich und die Jungen!“ 
Es ſoll der eine den Schornftein des anderen nicht 
rauchen ſehen «e „ 8 
In die ausgeſtreckte weiche Hand ſchlug die ſchwiellge 
des Bauern 5 
— — Aus Sumpf und Niederung erſtand geſundes 
Ackerland. Nahe dem erſten Wirtſchaftsgebäude ſchlug man 
ein Brücklein über den Abflußkanal. Darum heißt die 
Siedlung Hennickenbrück. 
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* Die Trauzeugin ihres eigenen Ehemannes. Einen 
ſeltenen Beweis ſelbſtverleugnender, weltfremder Liebe 
lieferte kürzlich eine Newyorkerin, die Mutter dreier Sitte 
der. Sie war ſeit dreizehn Jahren mit einem Organiſten 
und Muſiklehrer glücklich verheiratet. Da meldete ſich ein 
junges Mädchen zum Unterricht bei Herbert Leigh⸗Manuell, 
dem Organiſten, an, und aus der raſchen Zuneigung zwiſchen 
Lehrer und Schülerin wurde bald flammende Liebe. Frau 
Leigh⸗Manuell ſah den Gatten leiden. Sie bat ihn, offen 
zu ſein, und erhielt ſein volles Geſtänduis. Kein Vorwurf 
kam aus ihrem Munde. Sie fühlte, daß ihr Mann an ihrer 
Seite unglücklich werden mußte, und war überzeugt, daß nur 
die Ehe mit der anderen, der Jüngeren, ihm die verlorene 
Ruhe wiedergeben konnte. Sie liebte ihren Gatten, wie nur 
je eine Frau lieben kann; deshalb war ſie entſchloſſen, 
ſelbſt feinem Glück zu opfern und zu entſagen. Er verſtan 
fte, und das Opfer erſchten ihm doch zu groß. Er wollte die 
Erinnerung an das Mädchen aus ſetnem Herzen verban⸗ 
nen, aber er konnte es nicht. Er nahm das Opfer der Frau 
an und ließ ſich mit der anderen trauen, ohne die Scheidung 


ſeiner erſten Ehe zu veranlaſſen. Seine eigene Frau beſtand 


darauf, als Trauzeugin aufzutreten, und wurde dadurch vor 
dem Geſetz zu ſeiner Mitſchuldigen. Eine Anklage gegen 
Leigh⸗Mauuell wegen Bigamie war die natürliche Folge 
dieſes Schrittes. Da verpfändete die Frau ihr Vermögen, 


um dem Gericht die Bürgſchaft ſtellen zu können die für die 


einſtweilige Freilaſſung ihres Mannes gefordert wurde. Bel 
der Vernehmung vor Gericht erklärte ſie: „Ich bin mir keiner 


Schuld bewußt. Aus Liebe zu ihm wollte ich, daß er die 


andere heiratet, damit er glücklich würde. Iſt eine Ehe nicht 
ſchon geſchieden, wenn der Mann ſeine Liebe einer anderen 
zuwendet? Wir wollten nicht mehr Mann und Frau ſein, 
nicht mehr zuſammen bleiben. Ich ſollte die Kinder zu mir 
nehmen und feiner neuen Frau das Haus überlaſſen.“ Es 
koſtete einige Mühe, Frau Leigh⸗Manuell klar zu machen, 
daß die Scheidung ihrer Ehe die Vorbedingung zum Glück 


ihres Mannes iſt. 4 


* Vom Alter der Bäume. Wir treffen oft unter den 
Laubhölzern fünfhundert⸗ und mehrhundertjährige Eichen. 
Es iſt aber Tatſache, daß die Eiche nur ein durchſchnittliches 
Alter von dreihundert Jahren erreicht. Nach dieſer Zeit 
etwa wird der Baum nämlich ſchwächer, ſein Herz fängt an 
zu faulen. Dieſer Krankheitszuſtand dauert aber oft noch 
Hunderte von Jahren an, bis der Baum endlich — völlig 
ausgehöhlt — dürr zuſammenbricht. Die einzelnen Baum⸗ 
arten haben eine gar verſchiedene Altersgrenze. Die Kiefer 
bringt es ſogar auf 700 Jahre, Silbertannen auf zirka 425, 
Lärchen auf 275, Buchen auf 245, Eſpen auf 210. Birken auf 
200, Eichen auf ungefähr 170 und Ulmen meiſt nur auf durch⸗ 
ſchnittlich 130 Jahre. Klima, Höhe und Bodenbeſchaffenheik 
üben natürlich auch auf das Altern der Bäume einen großen 
Einfluß aus. N 


Verantwortlicher Redakteur: Mar lan Henker gedruckt und 
berausgegeben von A. Dittmann T. 3 0, p., beide in Hrombe ra. 


